
TAB . 58.

BACCHARIS IViEFOLIA.
Die Bacchusstaube mit Ivab latt.

BACCHANTE Ä FE VIELE ZT IVE.

< ^ uch diese Staude verdankt Amerika , Virginien , und dem goldreichen Peru sein Vaterland und
Erzeugung.

Auszeichnend unterscheidet sie sich von der Tab . 57. abgebildeten Gattung , durch ihre Blat¬
ter , Blüthen und durch die Rinde des Stamms und der Zweige.

Grau - braun ist die Karbe ihres Stammes / röthlicht - braun und gestreift die Rinde ihrer
Zweige.

Lanzenförmig sind die Blatter und der ganzen Lange nach sägenförmig gezahnt , sie stehen an
den Zweigen gegeneinander über , oben mit einer hellgrünen, und unten etwas blassern Farbe geziert,
und mit den schönsten erhabenen Adern durchzogen.

Ihre gelben , zu Anfang Oktobers sich enthaltende Blüthen , die aus sehr zahlreichen Zwitter
und weiblichen Blümchen bestehen , sind untereinander verwachsen , und erheben sich prachtvoll aus
ihrem Blumenkelche in die sreye Luft. Trichterförmig sind die Zwitterblümchen und fünfmal gespal¬
ten , mit fünf zarten Staubfaden und walzenförmigen Kölbchen versehen . Zart ist der Griffel , ge¬
krümmt und mit einer .zweyspaltigen Narbe geendet Nur der Mangel an Staubfaden gründet den
Unterschied zwischen ihnen und den weiblichen Blumen , nicht aber der Grad der Fruchtbarkeit, der
bey beyden gleich ist. Nackt ist der Fruchtboden und schuppicht der walzenförmige Fruchtkelch , mit
vielen haarigtenSaamenkörnchen geschwängert, die klein und silberfarbig sind ; aber leider in unserm
kaltern Himmelsstrich fetten zur Reife kommen.

Es erreicht dieses Gewächs in einem Zeitraum von 6 bis 7 Jahren die seltene Höhe von 7
bis 8 Schuhen.

Auch diese Staude kann durch abgeschnittene Zweige forgepflanzt werden , die , wenn sie in
eine schattigte Rabbate gehörig eingelegt werden, den Schaden der so seltenen Zeitigung ihrer Saa-
menkörner reichlich ersetzen . Aber auch aus dem Saamen junge Staudenpflanzen zu erzeugen ist
nicht ganz unmöglich , wenn er im Frühjahr in ein ordentliches Gartenbeet gesäet , und fleißig ge¬
wartet wird.

Feuchtigkeit scheint das Element dieser Pflanze zu seyn , weil sie auch im Winter im feuchten
Boden , wenn nicht der Ort der strengsten Kalte und dem zerstöhrenden Winde ausgesetzt ist , ihr
Fortkommen findet , auch oft im freyen Felde sich erhalt , und im Sommer bey großer brennender
Hitze eine oft widerholte Anfeuchtung verlangt.

Eben so wie die vorherbeschriebene verziert auch sie die Gärten und Haine , und macht sie
durch ihre Anpflanzung angenehmer und einladender.

Von ihrem medizinischen und ökonomischen Gebrauch laßt sich nichts bestimmen , und ist der
Grund davon lediglich dem Mangel an Versuchen zuzuschreiben.

Anmerkung zu Len Buchstaben.
a. Der Zweig sammt Blüthen und ganz ausgewachsenen Blättern.
b. Die Zwitterblume , welche manu - und weiblichen Geschlechts zugleich ist.



c. Die weibliche Blume allein » beybe vergrößert.
<3 . Die Saamenkörner in der Kapsel,
e . Ein Saamenkörnchen.

*) Die Abbildung ist nach dem Original ans dem I. k. kustschloilgattea zu Schönbrunn gemacht worden.

T A B . 59.
BERBERIS VULGARIS.

D e r gemeine Sauerdorn.
V E P I N E V I N E T E.

Staude bat mehrere verschiedene deutsche Benennungen, und wird Berbers-BerbisbeevBer-
Veritz-Erbsel- Reisel-Feeresbeerstaude , Eßigdorn, Sauerdorn, Saurach, Weinscheidling, Weinnägelein,
und Weinsauerling genannt.

Herr Ritter vonLinnee setzte dieses Geschlecht in die erste Abtheilung seiner sechsten Claffe,
Hexandria monogynia , weil die Blumen sechs Staubfaden und einen Griffel haben.

Dieser Pflanze ursprüngliches Vaterland ist die gewürzreiche Levante , aber auch in den euro¬
päischen Wäldern und Gebüschen , und auf dem berühmten Berg Libanon wachset sie wild.

Aus ihrer Wurzel sproßen verschiedene Stamme mit einer äußerlich glatten , weißgrauen , dün¬
nen Rinde umgeben , welche eine Grüne unsern Augen entzieht , und eine dritte , schöne , gelbe Rin¬
denhaut neidisch verbirgt. Die Farbe des Holzes ist weißgelblicht , und die Stamme , Aeste und
Zweige mit spitzigen Dornen bewaffnet , die meistens zu dreyen beysammen stehen.

Eyrund und umgekehrt , sein , gezahnt und ungetheilt, mit zarten Stacheln besetzt sind deren
Blatter , deren Ansätze sich auf beyden Seiten in einem subtilen Zahn enden. Wechselweise stehen die
Stammblätter , und theilt sich das unterste in Ouerstücke stachlicht gezähnt , und die übrigen werden
durch die Verwandlung dreyzackigte Stacheln.

Langlicht sind die Blätter der zweyten Art , Paar und Paar gestellt und sägenartig gezähnt;
zwischen denselben wachsen noch kleinere, oben mattdunkelgrüne, unten aber bläßere Blättchen , deren
Geschmack herb und sauer ist , hervor.

Majestätisch erscheint im Monat May ihre Blume aus den Blätterflügeln in Gestalt kleiner
Träubchen , rosenförmig , hochgelb , und stark von geilen Geruch , mit sechs Blättern , welche rundlicht
find , und die Blättchen die den Blumenkelch bilden an Größe übertreffen , versehen . An jedes Blu¬
menblättchens Spitze an der Blumenkrone zeigen sich zwey kleine Drüsen . Sechs stumpfe , zusammen¬
gedrückte, aufrechtstehende Staubfaden besitzt jedes Blumenröschen, an dessen Spitze zwey Staubkölb¬
chen prangen , und ein Staubweg ohne Griffel , der nur eine runde Narbe zeigt , zu sehen ist . Schön
und zart sind die Staubfäden , und selbst bey genauerer Betrachtung bemerkt eine unter den Pflanzen
seltene Art von Reizbarkeit.

Farbigt und ausgebreitet sind die Blättchen , deren Zahl sechs ist , woraus der Blumenkelch
besteht , und selbst ihre Größe übertrift alle übrige.

Langlichtund eyrund sind die Früchte , zeigen sich Anfangs in einer prächtigen grünen Farbe,
dann aber wann ihre Reife herbeykommt , vertauschen sie das grüne Gewand im Monat September
mit einem blendenden Roth , und enthalten einen Saft der Anfangs sauer ist , nach und nach aber
milder wird , und endlich sogar etwas Angenehmes imd Liebliches an sich nimmt.
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